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Musik-Kooperation über Grenzen
Am 14. Juni gibt es das Konzert
„Petite Messe solennelle“ von Gio-
acchino Rossini in St. Johann. Mit
dabei auch Gäste aus der Schweiz
Donaueschingen Die „Petite Messe so-
lennelle“ von Gioacchino Rossini gehört
zu den Top-Favoriten der Musikge-
schichte. Sie wird oft gespielt und ist bei
Publikum und Musikern beliebt, weil sie
in perfekter Balance komponiert wurde,
schreibt Ulrich Christ vom Cappella
Musicale in einer Pressemitteilung. Sie
strahlt demnach sowohl in lieblicher
Gehörfälligkeit als auch großartiger
Tiefgründigkeit, auf der Basis des voll-
kommenen handwerklichen Geschicks
eines schon zu Lebzeiten weltberühm-
ten Opernkomponisten.

Nicht zuletzt ist die von Rossini selbst
humorvoll „kleine“ genannte, in Wirk-
lichkeit aber opulente Messe, das letzte
bedeutende Alterswerk und das musi-
kalische Vermächtnis eines Komponis-
ten, das musikalisch in eine neue Epo-
che führt: von der Opera buffa des frü-
hen 19. Jahrhunderts hin zum großen
italienischen ernst-dramatischen Mu-
siktheater. Die Chöre Cappella Musicale
Donaueschingen und die Kantorei St.
Peter in Zürich finden sich für dieses ge-
meinsame Projekt zusammen unter der
Leitung von Beat Schäfer, derzeit Inte-
rimsleiter der Züricher Kantorei und
ehemaliger Professor für Chorleitung an
der ZHdK. Die Vokalsolisten sind Blan-
ca Moreno (Sopran), Barbara Hesse
Bachmaier (Alt), Berthold Schindler
(Tenor) und Wojciech Latocha (Bass).

Die Instrumentalisten sind Patricia Ott
(Klavier) und Otmar Bayer (Harmoni-
um).

Für dieses Konzert kooperieren die
Gesellschaft der Musikfreunde und die
Pfarrei Heilige Dreifaltigkeit Donau-
eschingen. Nach dem Konzert kann
man sich außerdem freuen - zu Ehren
des begnadeten Kochs Rossini und zu-
gunsten der Finanzierung des Projekts -
auf eine kleine Bewirtung durch die Ge-
sellschaft der Musikfreunde, den Kir-
chenchor Pfohren und die Ministranten
der Pfarrei. Die Aufführung findet statt
am Sonntag, 14. Juni, um 17 Uhr, in St.
Johann. Tickets für 15 oder zehn Euro
gibt es bei den Ticketportalen Vibus und
Reservix, telefonisch unter 0771/857450
oder in der Tourist-Information Donau-
eschingen (Karlstraße 58). (pm/dve)

Unter anderem die Stimme von Barbara Hesse-Bachmaier wird beim Konzert im Juni in St. Jo-
hann erklingen. F O T O :  M A T T H I A S  V I E T M E I E R

Nachrichten

Erlebnisführung
mit der Kolpingsfamilie
Donaueschingen Ist das so wirk-
lich richtig? Die Kolpingsfamilie
Donaueschingen lädt am Mitt-
woch, 10. Juni, ab 18 Uhr zu einer
amüsanten Stadtführung unter
dem Motto „Wahr oder Un-
wahr?“ mit Gästeführer Martin
Schorpp ein. Treffpunkt ist laut
einer Ankündigung der Kol-
pingsfamilie am Lammplatz.
Von dort aus steht dan eine un-
terhaltsame Tour zu den ver-
schiedenen Sehenswürdigkeiten
der Stadt an, wobei einmal unge-
straft gelogen, geflunkert und
Quatsch erzählt werden darf! Die
Führung soll schließlich im Bier-
garten beim Parkrestaurant aus-
klingen. Anmeldungen laufen
noch bis spätestens 5. Juni per
Mail an die Adresse info@
kolping-donaueschingen.de.
(pm/dve)

Beratung zu
altersgerechtem Wohnen
Donaueschingen Auf dem Donau-
eschinger Wochenmarkt gibt es
am Freitag, 12. Juni, von 8 bis 11
Uhr ein kostenloses Angebot der
Beratungsstelle Alter und Tech-
nik und des Pflegestützpunktes.
Im Mittelpunkt stehen laut einer
Ankündigung das barrierefreie
Wohnen, die Pflege und Versor-
gung. (pm/dve)

Ohne Verspannungen
in die heiße Jahreszeit
Donaueschingen Ein aktives Mus-
kel-Längentraining bringt fri-
schen Schwung in den Alltag. Ab
Montag, 22. Juni, bietet die VHS
Baar in der Eichendorffschule ei-
nen Schnupperkurs für Faszien
und Rücken an. Unter der Lei-
tung von Petra Horn soll die Me-
thode jeweils von 19 bis 20 Uhr
Verspannungen durch gezielte
Reize weitaus effektiver als klas-
sisches Dehnen lösen. Das Trai-
ning soll dabei helfen, Nacken
und Rücken ihre natürliche Be-
weglichkeit zurückzugeben. Er-
gänzende Tipps zu Ernährung
und Heimübungen runden das
Angebot ab. Die Teilnahme
beim Schnupperkurs kostet laut
VHS 30 Euro. (pm/dve)

Donauhaie kommen
in die Quellstadt
Donaueschingen Ein besonderes
Kunstprojekt verbindet in die-
sem Sommer die Partnerstädte
Donaueschingen und Vác ent-
lang der Donau. Der ungarische
Künstler Mihály Kolodko zeigt
seine außergewöhnlichen „Do-
nauhaie“ erstmals auch in Do-
naueschingen bis zum 13. Sep-
tember. Die Skulpturen enthal-
ten laut einer Mitteilung Müll,
den der Künstler entlang der Do-
nau gesammelt hat. (pm/dve)

Donaueschingen Auf dem Tisch von Karl
Stuff, Hausarzt in Donaueschingen, liegt
ein Brief, adressiert an Kanzleramtsmi-
nister und Ex-Oberbürgermeister
Thorsten Frei. Darin warnt der Hausarzt
vor nichts Geringerem als dem „Anle-
gen der Axt“ an die hausärztliche Ver-
sorgung in Donaueschingen, ausgelöst
durch das geplante GKVSpargesetz. „Es
geht um menschliche Schicksale“,
schreibt Stuff. Seit 1997 führt Karl Stuff
seine Hausarztpraxis in Donaueschin-
gen. 600 Patienten hat er in den ersten
Jahren betreut, inzwischen behandelt er
3000 Menschen. Und das in einer Regi-
on, in der viele Hausarztsitze unbesetzt
sind. „Wir sind mit eine der wenigen
Hausarztpraxen in Donaueschingen,
die noch Neu-Patienten aufnehmen“,
sagt Stuff. Möglich wird das durch ein
Konzept, das im ganzen Land als Modell
der Zukunft getestet wird: Stuffs Praxis
ist als HÄPPIPraxis zertifiziert. HÄPPI
steht für „Hausärztliches Primärversor-
gungszentrum – Patientenversorgung
interprofessionell“. Dahinter steckt ein
Ansatz, der auf Teamarbeit, Delegation
und Digitalisierung setzt: Medizinische
Fachangestellte werden stets weiter-
qualifiziert, digitale Strukturen und
Qualitätsmanagementsysteme entlas-
ten die Ärzte und standardisierte Abläu-
fe regeln den Praxisalltag. Ziel des Kon-
zepts ist es, die Hausarztpraxis zum Lot-
senpunkt zu machen, in enger Koopera-
tion mit Fachärzten, Pflegeheimen und
Apotheken. Der Referentenentwurf des
GKVSpargesetzes, der bereits das Bun-
deskabinett passiert hat, sieht zwei Stell-
schrauben vor, die die HZV empfindlich
treffen würden: eine Fixkostendegressi-
on und eine Begrenzung der Vergü-
tungsanpassungen durch die Grund-
lohnrate. Konkret bedeutet das: Wenn
Praxen wie die von Stuff zusätzliche
HZVPatienten aufnehmen, wird die
Vergütung für diese Mehrleistung redu-
ziert, während die Honorarentwicklung
insgesamt unterhalb der Grundlohn-
summe gedeckelt werden soll. Hausärz-
teverbände kritisieren: Wer besonders
viele Patienten koordiniert versorgt,
werde damit faktisch bestraft und das
ausgerechnet in einem System, das Kos-
ten spart und die Primärversorgung sta-
bilisiert. „Das ist doch ein Unding, das
kann doch nicht sein“, so Stuff. Wenn
die Reform so umgesetzt werde, werde
er auch über Personaldezimierung
nachdenken müssen, denn derzeit be-
schäftigt er 14 Fachangestellte. „Die
wirtschaftlichen Folgen wären fatal für
uns“, sagt er. In seinem Schreiben an
Thorsten Frei formuliert Karl Stuff seine
Sorge drastisch: Das Gesetz lege die Axt

an die Strukturen, die Hausärzte und
Krankenkassen in den vergangenen
Jahren aufgebaut hätten. Gerade die
AOK BadenWürttemberg, mit der das
HÄPPIKonzept im Rahmen der HZV pi-
lotiert und ausgebaut wird, habe früh er-
kannt, dass eine nachhaltige, hausarzt-
zentrierte Steuerung der Versorgung die
Antwort auf Fachkräftemangel und al-
ternde Bevölkerung sei. „Das jetzt vor-
gesehene Gesetz nimmt mir die Mög-
lichkeit, weiter die Bevölkerung in adä-
quater und qualitativ hochwertiger Wei-
se zu versorgen“, warnt der Hausarzt.

Ein zentraler Punkt in Stuffs Brief be-
trifft die sogenannte BabyboomerGene-
ration. Jahrzehntelang hätten diese

Menschen in die Gesetzliche Kranken-
versicherung eingezahlt, nun fürchteten
viele von ihnen, im entscheidenden Le-
bensabschnitt auf die lange angekün-
digte, gut koordinierte hausärztliche Be-
treuung verzichten zu müssen. „Alle
wünschen sich, dass ich eigentlich end-
los weiterarbeite“, sagt der 76-Jährige.

Für Karl Stuff ist der Bruch zwischen
politischem Anspruch und reeller Ge-
setzgebung kaum nachvollziehbar. Im
Koalitionsvertrag ist die Einführung ei-
nes verbindlichen Primärarztsystems
festgeschrieben. Die HZV und HÄPPI-
Modelle gelten als Blaupause dafür, wie
eine koordinierte und wohnortnahe
Versorgung funktionieren kann. Den-

noch sollen diese Modelle durch Decke-
lungen ausgebremst werden, obwohl
wissenschaftliche Evaluationen Kosten-
einsparungen und gute Ergebnisse bele-
gen. Immerhin: Der Brandbrief blieb
nicht ungehört. Bereits einen Tag nach
Versand erhält Karl Stuff eine persönli-
che Antwort von Thorsten Frei. Der
Kanzleramtsminister betont, dass im
parlamentarischen Verfahren noch
nichts in Stein gemeißelt sei und die
Union Hausarztpraxen stärken und Mo-
delle wie die HÄPPIPraxis fördern wolle
und nicht schwächen. Stuff, der den
ExOberbürgermeister aus dessen Do-
naueschinger Zeit kennt, freut sich über
die schnelle Reaktion: „Dass er persön-
lich zurückgeschrieben hat, hat mich
sehr gefreut.“

Volle Wartezimmer
Während in Berlin über Sparziele ver-
handelt wird, geht in der Praxis in der
Mühlenstraße 13a der Alltag weiter.
Mit vollem Wartezimmer und einem
engagierten Team, das versucht, dem
eigenen Anspruch an eine „nachhalti-
ge, patientenzentrierte Versorgung“
gerecht zu werden. Karl Stuff hofft, dass
sein Brief und der Druck der Verbände
noch Änderungen bewirken und die
geplante Gesundheitsreform nochmals
überarbeitet wird. „Ich lade Ministerin
Warken gerne dazu ein, mal hier in der
Praxis vorbeizuschauen und sich anzu-
schauen, wie das funktioniert.“ Doch
trotz aller Herausforderungen, vor de-
nen er derzeit steht: In Rente zu gehen,
ist für ihn kein Thema: „Das ist der
geilste Beruf der Welt“, sagt der 76-Jäh-
rige und lacht. „Ich höre erst auf, wenn
meine Kolleginnen mir sagen, dass es
Zeit dafür ist.“

Karl Stuff, Hausarzt in Donaueschingen mit Mitarbeiterin Birgit Klausmann. F O T O S :  D E N I S E  K L E Y
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V O N  D E N I S E  K L E Y

Thorsten Frei war von 2004 bis 2013 Ober-
bürgermeister von Donaueschingen. Heute ist
er Bundesminister und enger Vertrauter von
Kanzler Friedrich Merz.

Stuffs Praxis ist in die Hausarztzentrier-
te Versorgung (HZV) eingebunden, ein
Vertragsmodell, das in BadenWürttem-
berg seit Jahren als funktionierendes
Primärversorgungssystem gilt. Patien-
tinnen und Patienten entscheiden sich
dabei bewusst für ihre Hausarztpraxis
als ersten Ansprechpartner, die dann
die gesamte Koordination der Behand-
lung übernimmt. Studien der Universitä-
ten Heidelberg und Frankfurt, die die
HZV seit Jahren evaluieren, zeigen:
HZVPatienten werden strukturierter be-
treut, profitieren von besserer Vorsorge,
weniger Krankenhauseinweisungen
und einer insgesamt höheren Versor-
gungsqualität. Genau dieses System ist
für BadenWürttemberg zentral. Mehr
als 3,3 Millionen Versicherte sind dort in
die HZV eingeschrieben

Was ist die HZV?

Gekennzeichneter Download (ID=tAsWqgC_n6CE5OAnRenb4Kp1VH9sCqY0c97_ExUTZUo)
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